
sprüht werden soll. Verteileranschlüsse ermöglichen es den soge-
nannten Pastenkolonnen,  d ie Paste an a l len Einsatzste l len der  Rohr-
le i tung zu entnehmen.  Die Trupps bestehen meist  aus zwei  Mann.
Sie sind ausgerüstet mit Hochdruckschläuchen, an deren Enden sich
die Spritzdüse befindet. Gesichtsschutz, übergroße Stulpenhand-
schuhe,  e ine lange Gummischürze und Gummist ie fe l  b ieten den
Männern Schutz und geben ihnen e in imposantes Außeres.

Laut Verordnung

Das Pasten muß in best immten Zei tabständen wiederhol t  werden.  Die
Zei t fo lge is t  abhängig von dem Staubanfa l l :  Je höher der  Staubanfa l l ,
desto öfter muß gepastet werden. Nur so ist jederzeit eine wirksame
Staubbindung gewährleistet. Sie ist bergbehördlich vorgeschrieben.
Die Bergverordnung für die Steinkohlenbergwerke (BVOSfl enthält
h ierzu e inen besonderen Paragraphen:den $ 219.  In  Absatz 2 heißt  es
hier  unter  anderem: , , ln  Abbaustrecken,  mi t  Ausnahme der  Bereiche
von Ladeste l len und Übergabeste l len von Fördermi t te ln,  is t  der  s ich
ablagernde Kohlenstaub durch Mi t te l  zu b inden,  d ie vom Landesober-
bergamt zu gelassen worden si nd (Staubbi ndeverfah ren). "

(Aus,,Ruhrkohle" 4/72).
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Geldmacfier: Reic{rsbahn
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Das Billionenspiel

von Wi l l i  Di t tgen

Es ist genau fünfzig Jahre her und doch besteht kein Grund, ein
Jubiläum zu feiern. Es handelt sich nämlich um das düsterste Kapitel
in  der  Geschichte des Geldes.  Wieder e inmal  ze igte s ich,  daß pol i t isches
Handeln ohne Rücksicht auf wirtschaftl iche Belange zur finanziellen
Katastrophe führen kann. Der erste Weltkrieg war unvorstellbar teuer
gewesen:  Er  kostete 165 Mi l l iarden Mark a l le in für  Deutschland.  Die
deutsche Wirtschaft stand nach Kriegsende praktisch sti l l . Um das
Wirtschaftsleben nach dem Kriege überhaupt in Gang zu halten, mußte
die Regierung in Berlin weiter unbegrenzt Papiergeld ausgeben, das
keinerlei Deckung hatte. Da aber außer Geld kaum etwas produziert
wurde, hatten die Banknoten keine Kaufkraft, ihr Wert sank mehr
und mehr und immer schnel ler .  Und je schnel ler  der  Wert  sank,  um
so mehr Geld mußte nachgedruckt  werden -  e in unheiml iches Teufe ls-
rad hatte sich in Bewegung gesetzt.
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Wie schnel l  das g ing
Dol lar  zahl te man im

zeigt  d ie fo lgende

J u l i  1 9 1 4
Janua r  1919

Januar 1920
Juli 1922

Januar 1923
Ju l i  1923

September 1923
Oktober 1923

15. November 1923

Banknoten im Waschkorb

Was hier  auf  dem Papier  so e indrucksvol l  aussieht ,  wurde in der
Praxis  des Al l tags zur  rechten Qual .  Auf  den Banken und Sparkassen
begann man langsam an dem Sinn d ieser  Entwick lung zu zwei fe ln.
Aber unverdrossen addierten sie die langen Zahlenreihen und bün-
del ten waschkorbweise d ie Banknoten,  auch wenn d iese nur  noch
Altpapierwert hatten. Auf der Sparkasse in Dinslaken wurden acht
Leute,  d ie auf  dem Walzwerk arbei ts los geworden waren,  a ls  Geld-
zähler  e ingeste l l t .  S ie brauchten n ichts anderes zu tun und mußten
trotzdem Überstunden machen.  Abends b i ldete d ie Belegschaf t  e ine
Ket te und d ie Geldpakete wanderten,  wie Ziegelste ine von Mann zu
Mann geworfen,  zum Kel ler .  Manchmal  wurde Geld in  Rucksäcken
auf dem Fahrrad zur Reichsbank nach Sterkrade gebracht. Die Kassen-
leute quäl ten s ich mi t  Mi l l iarden und Bi l l ionen.  Nur Astronomen hat ten
bisher, wenn sie den Weltraum ausmaßen, mit solchen Zahlen ge-
rechnet. Jetzt mußte jede Gemüsefrau mit diesen Summen fertig
werden. Später erzählte man sich die Geschichte der Frau, die für
einen Koffer voller Geldscheine eine Tasche voll Kartoffeln bekam
und mi t  dem erübr igten Geld ihre Küche tapezier te,  wei l  Geldscheine
noch b i l l iger  waren a ls  teure Tapeten.

Die Reichsdruckerei arbeitete in Tag- und Nachtschichten und schaffte
es n icht .  Da wurde auch anderen Behörden und Inst i tu t ionen der
Wir tschaf t  und des Handels gestat tet ,  , ,Notgeld"  oder  , ,Gutscheine"
zu drucken,  a lso Ersatzgeld in  den Verkehr zu br ingen.  Denn jeder
wußte,  daß der  große Rutsch nach unten n icht  mehr lange dauern
konnte.  Die meisten hat ten darum auf  ihren Gutscheinen vermerkt .
daß d iese berei ts  1924 wieder ihre Gül t igkei t  ver l ieren würden.
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Übers icht .  Für  e inen US-

4,20 Mark
8,90 Mark

64,80 Mark
493,20 Mark

17 972,00 Mark
355 412,00 Mark

98 860 000,00 Mark
25 260 208 000,00 Mark

4 200 000 000 000,00 Mark

Geldmacher:

Thyssen und der Kreis
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Der Kreis drud<t Geld

Auch der Kreis Dinslaken druckte 1923 eigenes Geld. Der Zeichen-

lehrer  des Dins lakener Gymnasiums,  Fr i tz  Kaufhold,  hat te es ent-
worfen. Vorn war das Kreishaus in seiner ganzen Breite gezeichnet'

f lankier t  von den Köpfen zweier  prominenter  Kre isausschußmitg l ieder .
Rechts der mit dem Rauschebart war August Achenbach, l inks war
der Kopf von Karl Bösken gezeichnet. Unterschrieben hatten der
Kreisdeput ier te Jul ius Kal le ,  damals Direktor  des Walzwerkes und d ie
Kreisausschußmitg l ieder  Eske und Kirschal l .

Die Geldmacher des Kreises hatten auch an mögliche Fälschung ge-
dacht. Bei ,,echten" Scheinen konnte man in den Dachfenstern des
Kreishauses d ie Buchstaben , ,KALLE" lesen,  wenn man es wußte.
Die Sextaner auf  dem Schulhof  des Gymnasiums erzähl ten s ich d ieses
Geheimnis h inter  der  vorgehal tenen Hand.  Aber es lohnte s ich damals
nicht ,  ln f la t ionsgeld zu fä lschen.  Mi t  Mi l l ionen-Scheinen f ing man an;
d ie le tz te Ausgabe lautete über  10 Bi l l ionen.  Und d ie Druckerei  von
Terbrüggen in der Neustraße hatte ganz schön zu tun.

Die Voerder Millionen-Sc{teine

Die Städte Dins laken,  Walsum und das Amt Gahlen verz ichteten darauf ,
se lbst  Geld zu drucken.  lhnen genügten d ie Mi l l ionen- und Mi l l iarden-
scheine. die der Kreis für sie herstellen l ieß. Außerdem kostete das
Drucken von Geld natür l ich auch Geld.  Nur d ie Voerder  nutzten d ie
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Chance,  für  kurze Zei t  e ine e igene Voerder  Währung zu haben und
bemühten ebenfa l ls  d ie Druckerei  Terbrüggen,  ihnen e in ige tausend
Ein-Mi l l ionen-Scheine schön gebündel t  und numer ier t  zu l ie fern.  Vor
al lem der  Fre iherr  von Plet tenberg-Mehrum st ieg ganz groß in d iese
Mi l l ionen-Transakt ion e in und besorgte vor  a l lem das Papier  und d ie
Druckfarben.  Dafür  z ier te d ie Scheine sein schwungvol ler  Namenszug,
zusammen mi t  der  Unterschr i f t  des Beigeordneten Breimann.  Der
Druck kostete e inen z ieml ichen Batzen Geld.  Terbrüggen bat  um eine
Abschlagzahlung von 200 Mill ionen Mark, zahlbar am Tag der Aus-
lieferung der Geldscheine. Auch Geschäfte mit Behörden wurden
damals Zug um Zug gemacht .

Was d ie Kreise und Gemeinden taten,  konnten d ie großen Werke auf
die Dauer nicht lassen. Auf dem Walzwerk und bei der Zeche Lohberg
erhie l ten d ie Arbei ter  am Lohntag , ,Gutscheine" über  Mi l l ionen und
Mi l l iarden,  d ie Fr i tz  und Jul ius Thyssen unterschr ieben und a ls  gül t i -
ges Geld in Umlauf gesetzt hatten. Grafisch waren die Scheine sehr
schön gestaltet. R. Mählert, ein bekannter Duisburger Grafiker, hatte
st immungsvol le  Werksansichten gezeichnet ,  und d ie werkseigene
Druckerei  hat te d ie bunten Scheine mi t  a l len Raf f inessen,  sogar mi t
Wasserzeichen, fast in der Qualität der Reichsdruckerei produziert.

Die meisten Betr iebe zahl ten tägl ich ihre Löhne und Gehäl ter .  Und wer
Geld in  d ie Hand bekam, sah zu,  daß er  am gle ichen Tag noch etwas
dafür kaufen konnte.

Wertbeständig: Ein Zentner Roggen

Wer trotzdem weiter Geldgeschäfte betreiben, bzw. sein Unternehmen
in Gang hal ten wol l te ,  mußte s ich ganz vom Papiergeld und seinen
Phantasiezahlen lösen und mit wertbeständigen Objekten rechnen.
Solch e in realer  Wert  is t  beispie lsweise e in Zentner  Roggen oder das
Tagewerk eines Maurers. Sie behalten ihren Wert, wenn auch das
Geld zum Teufe l  geht .  So gab beispie lsweise d ie Kreiss iedlungs-
gesel lschaf t  im Oktober 1923 Schuldverschreibungen heraus im Wert
von insgesamt 16000 Maurer tagewerken,  und zwar in  Stücken von 5,  10,
15 und 20 Tagewerken zu je  acht  Stunden. , ,Die Schuld wird mi t
4 v .  H.  verz inst  und mi t  6 v .  H.  get i lg t  zum jewei l igen im Kreis  Dins-
laken tar i f l ich vere inbar ten oder or tsübl ichen Maurerstundenlohn des
Zinszahlungstages",  h ieß es auf  dem grünen Dokument.  Nun sol l te
d iese Anle ihe durch hypothekar ische Eint ragung auf  bere i ts  bezogene
Neubauten der  Siedlung Fr iedr ichsfe ld adgesicher t  werden.  Oä zu
diesem Zweck d ie grundbuchamt l iche Eint ragung von Leistungen,
z. B. Maurertagewerken, nicht besonders geeignei erschien, wurden



zwei  Doppelhäuser mi t  e iner  Hypothek im Wert  von 10 000 Zentner
Roggen belastet .  , ,Z insen und Ti lgung s ind jähr l ich mi t  135 Zentnern
Roggen oder deren Geldeswert nach dem am vorhergehenden Börsen-
tag gül t igen Roggenhandelspre is  zu entr ichten."
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Der Schuldschein des Kaplan Mütter

Was damals der Kreissiedlungsgesellschaft recht war, mußte Kaplan
Mütter  von der  St .  V inzenz-Gemeinde in Dins laken b i l l ig  se in.  Er
unterschrieb 1923 Schuldscheine, die zum Besten des Krankenhauses
ausgegeben wurden.  Wer damals zum Beispie l  50 000 Mark für  den
guten Zweck hergab, bekam auf der Rückseite des Schuldscheins
fo lgendes bestät ig t :  , ,Bei  Besserung der  deutschen Mark sol l  das
Darlehen den Gegenwert von 25 Pfd. Weizen gemäß dem jeweil igen
Preis  an der  Kölner  Börse n icht  überste igen."

Aber mehr noch als Kaplan Mütter oder der Geschäftsführer der Kreis-
s iedlungsgesel lschaf t  l i t ten d ie Gemeinden unter  der  a l lgemeinen
Finanznot. Weder durch Steuern noch durch Anleihen waren die Mittel
zur Deckung der notwendigsten Ausgaben zu beschaffen. Die Stadt
Dins laken und d ie Landgemeinden r ichteten darum einen gemein-
samen Hilferuf an den Kreis. Der Kreistag befaßte sich in der Sitzung
am 21.  Dezember 1923 mi t  den wachsenden Nöten der  Gemeinden.
Der Kreisausschuß hatte sich bereits in wiederholten Beratungen 4it
diesen Sorgen befaßt und war einmütig zu der Auffassung gelangt,
daß es selbstverständliche Pflicht des Kreises sei, ,,den Gemeinden,
soweit es nur irgendwie in seinen Kräften steht, über die Nöte der

106

h, ,

Zeit hinwegzuhelfen, sei es dadurch, daß er Bürgschaften für die
Bürgermeistereien übernimmt oder auch dadurch, daß er eigene Ver-
mögenswerte zur Verfügung stellt." An solchen Vermögenswerten be-
saß der Kreis eine Anzahl RWE-Aktien. Man spielte sogar mit dem
Gedanken, auch das Kreishaus für diese Hilfsaktion ,,umzuwerten"
und den Er lös den kre isangehör igen Gemeinden in Form von Kredi ten
und Anleihen zur Verfügung zu stellen. Vernünftige Leute aber rieten
davon ab.  Dafür  g ing man jetz t  daran,  d ie RWE-Akt ien a ls  , ,Not-
groschen" in Anspruch zu nehmen. Allein für die Beschaffung von
Kohlen, die teilweise in harten Devisen zu bezahlen waren, mußten
12 Aktien verkauft werden. Weitere Aktien mußten als Sicherheit
hinterlegt werden, um den Gemeinden bei der Beschaffung von Kre-
diten zu helfen.

Das Jahr 1923 war hart für alle, die keine Dollars hatten, bis am
7. November dieses Jahres der große Schnitt getan und die Renten-
mark das gül t ige Zahlungsmit te l  wurde.  Jeder erh ie l t  für  e ine Bi l l ion
eine einzige Rentenmark und merkte oft dann erst wie arm er ge-
worden war. Der Einlagenbestand der Städt. Sparkasse Dinslaken
betrug an d iesem St ichtag 3 Tr i l l ionen,  219 Bi l l ionen,  680 Mi l l iarden
Mark. Diese Zahl sieht in Ziffern so aus: 3 219 680 000 000 000.-. Jeder
mußte wieder von vorn anfangen.  Die a l ten Geldscheine wurden e in-
gestampft, und an den Sammelstellen erhielt man 1,75 Rentenmark
für den Zentner Altpapier in die Hand gedrückt.
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